Silvia Herb:

Schlüsselkompetenzen in der Hochschullehre – Folgen für das Fachreferat?
Die Notwendigkeit der Aufnahme von Schlüsselkompetenzen in die Hochschullehrpläne als Voraussetzung der Akkreditierung von B.A./M.A.-Studiengängen räumt den Hochschulbibliotheken die potentielle Chance ein, ihr Schulungsangebot an die Lehrpläne anzubinden und damit die eigene Rolle als Vermittlerin von Informationskompetenz im Hochschulgefüge fest zu verankern.

Will eine Hochschulbibliothek diese Chance nutzen, sind die Kontakte der Fachreferentinnen und Fachreferenten zu den von ihnen betreuten Fakultäten entscheidend: Sie müssen vorbereitend den Bedarf und das Interesse erkunden; von ihrer persönlichen Reputation in den Fakultäten hängt oft die Bereitschaft ab, bibliothekarische Veranstaltungen in die Lehrveranstaltungen einzubinden; kommt es zu einer Kooperation, sind sie es, von denen die Fakultät Planung und Durchführung der Veranstaltungen erwartet.

Sowohl die Kontaktpflege, als auch die Planung und Durchführung lehrplanfähiger Veranstaltungen kosten viel Zeit. Der Aufgabenzuschnitt im Fachreferat verlagerte sich jedoch aufgrund der knapper werdenden Personalmittel in den letzten anderthalb Jahrzehnten zunehmend in Richtung Management, zumal einer ganzen Reihe klassischer Fachreferatstätigkeiten durch die Verfügbarkeit von Fremdleistungen weniger Aufmerksamkeit gewidmet werden musste. Aus den gleichen Gründen wurden Fachreferate immer häufiger fachfremd besetzt.

Die Entscheidung einer Hochschulbibliothek, sich als curricular verankerte Vermittlerin von Informationskompetenz innerhalb ihrer Hochschule anzubieten, hängt eng mit ihrer Auffassung der zukünftigen Aufgaben ihrer Fachreferentinnen und Fachreferenten zusammen.

Am Beispiel der UB Bielefeld wird ein Ansatz aufgezeigt, der versucht, sich der neuen Rolle zu stellen, ohne das restliche Aufgabenspektrum grundlegend verändern zu müssen.

